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PROLOG 
 
Es begehret unsre Gilde 
nicht das schwarze Schwein, das wilde. 
Ganz anders ist es mit dem Pinken, 
lieben wir doch seinen Schinken 
und nebst unsrem grossen Durst 
auch aus Blut die feine Wurst! 

        EAR 
 
 
Wenn wir Menschen von einem Tier nur gerade die Filetstücke verkosten und den grossen Rest 
den Katzen und Hunden überlassen, so ist dies Frevel an der Natur. Ebenso, wenn wir reife 
Fuchsbälge in der Kadaversammelstelle entsorgen (müssen), anstatt Handschuhe damit zu füttern 
oder ein elegantes Damenberet daraus zu schneidern. 
 
Wir VBL-Mannen und –Frauen stehen dazu: Wir verspeisen alles Fleisch vom Schwein – Würste, 
Rippli, Wädli, Schnörrli, Öhrli, Schwänzli und einiges mehr. Wir geniessen die verschiedenen Teile, 
abwechslungsreich nach ihrer Art zubereitet. Das Schwein und seine kulinarischen Herrlichkeiten 
sind gewissermassen ein Teil von uns und unseres Vereins. Wir identifizieren uns bei aller 
Ehrfurcht mit diesem Tier – bei den Chinesen gilt es gar als heilig! Unsere Verehrung zeigt sich 
auch in unsrer Grussformel im Schriftverkehr: „Mit schweinischen Grüssen!“ 
 
Mit gebührender Hochachtung nehme ich in meiner Arbeit geflissentlich und weitgehend  Abstand 
von metzgereitechnischen Gefielden. Obwohl seit einigen Jahren Mitglied des honorigen VBL 
(Verein zur Förderung des Ansehens der Blut- und Leberwürste), erachte ich meine Kenntnisse 
vom Handwerk und seinen herrlichen Produkten noch für allzu schmal, um hier nur halbwegs als 
Kenner der Branche auftreten zu können. 
 
Stattdessen ist es mir ein Anliegen und eine Freude, im Rahmen meiner Diplomarbeit gewis-
sermassen ins Weichbild von Schwein, Wurst und allgemein «Schwinigem» einzudringen und 
diese kleine Reise in Texten und Bildern anekdotisch, historisch und humoristisch zu begleiten. 
Damit hat sich das nun vorliegende unterhaltsame Konglomerat ergeben, und ich hoffe, dass ich 
Euch Allen damit eine kleine Freude bereiten darf. 
 
Ein besonderer Dank gilt meiner Frau Simone für die graphische und digitale Aufarbeitung meiner 
Diplomarbeit VBL’19.  
 
im Chinesischen Jahr des Schweines 2019 
Euer Ernst Alexander Rubli (Balz), Ramsen  
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Zuweilen sind wir auch vegan, 
beweist das Schwein aus Marzipan. 

Das „HALBZIIT“-Fest war grosse Klasse, 
der VBL hat Kraft und Rasse! 

EAR 
 
  

 

 
 

  

Am 2. Juni 2018 feierte der VBL mit einem opulenten 
Festanlass  sein 

“HALBZIIT“ 
im Kloster Kappel (ZH). 

 

 
Nebst vielen grossen und kleinen Glanzlichtern wurden wir 

mit einem süssen Marzipanschweinchen überrascht. 
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Gedanken zur Wurst oder  

„Das Kreuz mit den zwei Zipfeln“ 
Gestatten Sie mir gleich zu Anfang, den fastnächtlichen Spuk, dass alles ein Ende hätte, nur die 
Wurst deren zwei, als unstatthaft, ja infam und primitiv abzutun. Auch die Wurst hat selbstver-
ständlich nur ein Ende - und wo ein Ende ist, muss auch ein Anfang sein! 
Es gibt in unserem Erfahrungskreis keine einzige Erscheinung, welche nicht durch Anfang und 
Ende bestimmt wäre, ausser vielleicht Plaudereien von Politikern und Klerikern. Früher oder 
später folgt jedem Anfang ein Ende: Jeder Beethoven-Sonate, einer Bob-Fahrt, einem Sessellift,  
jeder Philosophie, jeder Kultur -  allem, was sich bewegt und lebt. 
„Ich bin der Anfang und das Ende“ – das A und O oder Alpha und Omega, weil diese erster und 
letzter Buchstabe des griechischen Alphabetes sind. Leider hatte und hat aber der Schöpfer 
dieser kardinalen Aussage das was zwischen drin ist bislang nur mässig im Griff - vielleicht 
schon lange vergessen! 
 
Was nun aber die Wurst anbelangt, so ist dieses Zwischendrin bodenständige Materie. Zum 
Glück!, denn sonst würde unser VBL und sein Kerngeschäft, ja seine Daseinsberechtigung zur 
eitlen Farce. Uns geht es um die Substanz, nicht um Philosophie – gewissermassen um den In-
halt, um das eigentliche „Sein“ - falls es dies überhaupt geben sollte. Dieses zu beurteilen sei für 
und für die Aufgabe unserer Mitglieder. Dass solches Unterfangen mit der eigentlichen Men-
schwerdung zu tun hat, ist uns allen mehr als klar, und wir sind auch stolz darauf. Stellen Sie 
sich konkret eine Wurst mit zwei Enden vor: Wo bliebe dann die hehre Herausforderung?, un-
sere eigene, persönliche Daseinsberechtigung? 
 
Damit sind wir auch bei der eigentlichen Sinnfrage der Wurst. Sie bewegt sich, und dies frisst 
auch kein Metzgerhund so mir nichts dir nichts weg, gewissermassen zwischen einem Plus und 
einem Minus, zwischen zwei Polen, welche aber als solche bis in unsere Tage, horribile dictu et 
visu, nicht genau definiert sind. Bislang bin ich im Verlaufe meiner Nachforschungen noch kei-
ner einzigen Wurst begegnet, welche dahingehend sinnbringend angeschrieben gewesen wäre. 

Würde ein mutiger Metzger, wenn immer möglich in Zusammenarbeit mit einem EU-Ausschuss  
oder gewagter weise sogar im Alleingang die äusserst diffizile definitive Unterscheidung von 
Anfang und Ende wagen, so könnte er z.B. den Anfang mit einer weissen Schnur und das Ende 
mit einer schwarzen abbinden. Ein mehr oder weniger moralisches Verhalten der Wurst ge-
genüber befähigte somit den Konsumenten, diese vom so genannten Anfang bis zu ihrem eini-
germassen definierten Ende zu verspeisen. Das bislang bedrückende Problem um Alpha und 
Omega der Wurst wäre somit vordergründig gelöst. Doch welcher Metzger in aller Welt, m eine 
Damen und Herren, würde diese gewaltige Entscheidungslast und Verantwortung für seine uns 
allen bekannte, bescheidene Entlöhnung auf sich nehmen? Auch dem Metzger, wie gemeinig-
lich allen Erdenbürgern, sind Anfang und Ende unheimlich. Das Gestalten des „Zwischenge-
ländes“ fällt uns vermeintlich leichter – zumindest passt es eher zu uns Menschen. Kleinere und 
eventuell auch grössere Fehler seien da zugelassen. Bei Anfang und Ende aber gibt es keine 
Kompromisse: „Hic Rhodus, Hic salta!“  
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Bis dato also tappt der unbedarfte, aber ehrbare Esser im Dunkeln und ist sich in jedem Falle nicht 
bewusst, ob er nun beim Verzehr am Anfang oder vielleicht doch beim Ende begonnen hat. Ein 
Umstand, welcher in Erkenntnis der Sachlage und des eigenen Unvermögens leider schon einige 
WurstliebhaberInnen zur Einweisung in eine psychiatrische Klinik führen musste. Ist nun 
beispielsweise der „Böllenzipfel“ einer Blutwurst das Ende oder deren Anfang? Zugege-
benermassen hätte man im Laufe der Menschheitsgeschichte dieses oder jenes „Ding“ mit Vorteil 
gleich beim Ende begonnen. Es wäre oftmals glückbringender gewesen. Beim Thema „Wurst“ 
allerdings ginge man fatalerweise eines Hochgenusses verlustig und würde sich selbst aufs 
Schmerzlichste betrügen! Der geneigte Leser ist also zurzeit noch aufs Schärfste und auf eigene 
Gefahr hingehalten, Anfang und Ende selbst zu bestimmen. Und so wird er bona fide beim Anfang 
beginnen – gewissermassen in eigener Sache und nach eigenem Gutdünken. Gewissenskonflikte 
sind bei diesem Kreuz nicht auszuschliessen und machen zuweilen den ersten Schritt zur 
vollkommenen Lust immer wieder von neuem zur Last. Allein nur mit der 180- Graddrehung des 
Tellers oder der Wurst hat es wenig auf sich. Das Ansinnen gewisser Wurstopportunisten, das 
Gebilde in der Mitte anzuschneiden, würde zwar in unsere Zeit passen, ist aber schlechthin mehr 
als verwerflich. Ebenso fadenscheinig und nicht haltbar wäre es diesenfalls, in philosophischem 
Sinne Anfang und Ende zusammenzulegen und das Dazwischen zu ignorieren. Wir würden uns 
damit wiederum um kulinarische Höhenflüge bringen.  

Schlussendlich bleibt die Gretchenfrage: „Wie werde ich meiner Wurst gerecht?“ Einmal abge-
sehen davon, dass wir nicht die Zipfel zu beurteilen haben, können wir dem schalen Problem nicht 
ausweichen und im dialektischen Sinne müssen wir uns wie vorerwähnt eingestehen, dass Anfang 
zugleich Ende bedeutet und Ende ebenso Beginn sein kann. Die Dualität von Anfang und Ende wird 
uns darin mählich und schmerzlich bewusst, wirkt aber entspannend – auch bei der Wurst.  

Gerade hier gilt es, meine im Schwein geliebten Mannen und Frauen, persönliche Grösse und Mut 
zu beweisen. Der Entscheid liegt auch fürderhin in der Hand, sprich bei Messer und Gabel des 
Verkosters. Wer wo anschneidet bestimmt in fataler Weise den Anfang und damit auch das Ende 
– unwiderstehlich und unwiderruflich. Darin, und nur darin, erheben wir Menschen uns alle 
weltweit über die Wurst und machen sie schlussendlich zu dem, was sie in Wirklichkeit ist und sein 
soll: Eine feinsäuberlich und fachmännisch gestaltete Welt zwischen zwei Zipfeln!  
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Das Schwein als Glücksbringer 
(Postkarten um 1900) 

  
 

 
 

 
       Archiv VBL 

  
 

Fruchtbarkeit, Glück und Wohlfahrt,  
vierblättriges Kleeblatt und Gold –  

die besten Wünsche, meist zum Jahreswechsel. 
 

Doch nicht immer bringen Schweine Glück! 
 

Als im Jahre 1131 der fünfzehnjährige König Philipp (F) 
durch Paris ritt, sprang ein Schwein aus einem Misthaufen 
auf die Strasse, das Pferd scheute, der Reiter fiel aus dem 
Sattel und starb kurz darauf an seinen Kopfverletzungen.  
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DIE WURST DURCH DIE JAHRHUNDERTE 
 

Der Ausdruck geht zurück auf das altdeutsche Wort „uarst“, was 
soviel wie Durcheinander, Chaos bedeutet. Tatsächlich handelt es 
sich dabei oft um ein paraerotisch wirkendes Gebilde mit 
amorphem Inhalt, einem Konglomerat aus Fleisch, welches in 
dieser Form nie so gewachsen ist. Nebst hoch qualitätvollen 
Wurstwaren wurden und werden auch heute ab und zu noch 
Fleischschnipsel aus diverser animalisch-anatomischer Proveni-
enz, gewissermassen von den Augen bis zum Schwanz, mit 
Schweinefett, Kräutern und Gewürzen vermischt in Därme ge-
presst, oder wie der Fachmann sagt „gespritzt“     

Wurstspritze 
 

 

 
Im Sinne einer möglichst allumfassenden Verwertung von Nutz-
tieren ist dies sehr zu begrüssen! Übrigens: Zum Aufziehen der 
feinen und fragilen Därme über den Spritzstutzen sollen sich vor 
allem zarte Frauenhände- und Finger, zum Beispiel von Metz-
gerstöchtern, bestens eignen. (sic!) 

 
Obwohl schon von Homer oder dem römischen „Boccuse“ Apicius erwähnt, genoss die Wurst je nach 
Zeitepoche und Esskultur wechselndes Ansehen. Meine Untersuchungen an Oberbildern von 
Kabinettscheiben (15./16./17. Jh.), welche aristokratische, bürgerliche und Essgesellschaften auf 
Zunftstuben zeigen, legen dar, dass zu dieser Zeit in gehobenen Kreisen die Wurst kaum auf den Tisch kam. 
Selbst zwei Darstellungen von Metzgerbänken zeigen keine einzige Wurst in der Auslage. Weit häufiger 
sieht man jedoch klotzige Fleischstücke, Geflügel, Fisch und natürlich Wein und Brot (siehe die Zünfter der 
Zunft „Zum Grimmen Löwen“ der Stadt Diessenhofen TG vor gedeckter Tafel, 1627 und Schaffhauser 
Tischgesellschaft 1615). 
 
In seinen verschiedenen Rezeptbüchern verweist Apicius Caelius immer wieder auf die Herstellung von 
Würsten. Am Umfassendsten dürfte er sich wohl in seinem Hauptwerk „De re coquinaria“ ( „Über die 
Kochkunst“) mit dem Thema befasst haben. Wurstähnliche Konglomerate findet man in einigen 
Anleitungen. Apicius nennt sie „Klösse“ und versteht darunter Klops, Frikadellen oder eine Art Hamburger. 
Schön nimmt sich auch folgende Formulierung aus: „ ….wickle es in ein Schweinsnetz, binde Pergament 
darüber, verschliesse es damit und speilere die Enden zusammen….“ (* Speil = kleines Hölzchen an den 
Zipfeln). 
Im VIII. Buch, „Von den Vierfüsslern“, sind zweiundzwanzig Rezepte vom „zahmen Schwein“ und etwa ein 
Dutzend zum Wildschwein aufgeführt. Alle Werke entstanden etwa um das Jahr 200 p.C. auf Pergament. 
Die erste gedruckte und lateinisch abgefasste Ausgabe entstand 1541. 
 
Anbei ein Beispiel in Lateinisch und Deutscher Übersetzung:     FARCIMINA (Würste) 
II. Aliter : coctam alicam et trita cum pulpa concisa et tritam una cum pipere et liquamine et nucleis. 
Farcies intestinum et elixabis, deinde cum sale assabis et cum sinapi inferes, vel sic concisum in disco.  
 
2. Anders : gekochte Grütze gestampft mit gehacktem Fleisch und mit Pfeffer und Liquamen* und 
Pinienkernen. Stopfe damit die Wursthaut und koche sie, dann grille sie mit Salz und trage sie mit Senf 
auf, oder einfach so geschnitten auf einer Platte. 
Interessanterweise lässt er die Art des Fleisches offen, hat damit allgemeine Gültigkeit. 
(*Liquamen: auch „garum“, beliebte Standard-Gewürzsauce, meist auf der Basis von Sardellen, salzig 
oder sauer, vergleichbar mit Fisch- oder Sojasauce in Asien)   
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Tischgesellschaft zum „GRIMMENLÖWEN“, Diessenhofen (TG), 1627 

 
 

Tafelrunde von 13 Schaffhauser Patriziern und Ratsherren (1615) 
Einzig auf dem Teller von Beatwilhelm Oschwald sieht man eine Wurst 
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ODYSSEUS UND ZAUBERIN KIRKE 
 

  

Das Haus „zum Ritter“ ist eines der dominierenden und in seiner Fassaden-
ausgestaltung sehr reichen Bürgerhäuser an der von Osten nach Westen    
verlaufenden Vordergasse, der eigentlichen Hauptachse der Stadt Schaff-
hausen.  
Bauherr des 1492 erbauten Gebäudes war Hans von Waldkirch. 
 

 

 

 
Die Gestaltung der Fassade ist 

das künstlerische Erstlingswerk 
des nachmals berühmten 

Renaissancemalers und 
Stadtschaffhausers                     

Tobias Stimmer (1539-1584),  
der es mit Bravour schaffte,  

in den grossflächigen, gotischen 
Rahmen der Ritterfront eine 

Bildergeschichte im Zeitstil der 
Renaissance einzufügen. 

 
  
Die thematisch-ikonographische Komposition entspricht der     

humanistischen Weltanschauung der Epoche. 
  

 

 
So stellt er in einem 
Bogenfeld des zweiten 
Obergeschosses den 
standhaften Odysseus 
der Zauberin Kirke ge-
genüber, 

 

 

 
 
 
 

welche seine 
Gefolgschaft 

mit ihrem 
Zauberstab in 

Schweine 
verwandelt. 
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Odyssee, 10. Buch, Verse 230-243 
  
 Vers  
ἡ δ' αἶψ' ἐξελϑοῦσα ϑύρας ὤϊξε φαεινὰς  230  Jene kam, und öffnete schnell die strahlende Pforte, 

καὶ κάλει· οἱ δ' ἅμα πάντες ἀϊδρείῃσιν 
ἕποντο· 

   Nötigte sie; und alle, die Unbesonnenen, folgten. 

Εὐρύλοχος δ' ὑπέμεινεν· ὀΐσατο γὰρ δόλον 
εἶναι. 

   Nur Eurylochos blieb, denn er vermutete Böses. 

εἷσεν δ' εἰσαγαγοῦσα κατὰ κλισμούς τε 
ϑρόνους τε, 

   Und sie setzte die Männer auf prächtige Sessel und 
Throne, 

ἐν δέ σφιν τυρόν τε καὶ ἄλφιτα καὶ μέλι 
χλωρὸν 

   mengte geriebenen Käse mit Mehl und gelblichem  
Honig 

οἴνῳ Πραμνείῳ ἐκύκα· ἀνέμισγε δὲ σίτῳ  235  unter pramnischen Wein1, und mischte betörende  
Säfte 

φάρμακα λύγρ', ἵνα πάγχυ λαϑοίατο 
πατρίδος αἴης. 

   in das Gericht, damit sie der Heimat gänzlich  
vergässen. 

αὐτὰρ ἐπεὶ δῶκέν τε καὶ ἔκπιον, αὐτίκ' 
ἔπειτα 

   Als sie dieses empfangen und ausgeleeret, da rührte 

ῥάβδῳ πεπληγυῖα κατὰ συφεοῖσιν ἐέργνυ.    Kirke sie mit der Rute, und sperrte sie dann in die    
Köfen2. 

οἱ δὲ συῶν μὲν ἔχον κεφαλὰς φωνήν τε 
τρίχας τε 

   Denn sie hatten von Schweinen die Köpfe, Stimmen  
und Leiber, 

καὶ δέμας, αὐτὰρ νοῦς ἦν ἔμπεδος ὡς τὸ 
πάρος περ. 

 240  auch die Borsten; allein ihr Verstand blieb völlig,  
wie vormals. 

ὣς οἱ μὲν κλαίοντες ἐέρχατο· τοῖσι δὲ Κίρκη    Weinend ließen sie sich einsperren; da schüttete         
Kirke 

πὰρ ἄκυλον βάλανόν τ' ἔβαλεν καρπόν τε 
κρανείης 

   Ihnen Eicheln und Buchenmast, und rote Kornellen3 

ἔδμεναι, οἷα σύες χαμαιευνάδες αἰὲν 
ἔδουσιν. 

   Vor, das gewöhnliche Futter der erdaufwühlenden 
Schweine. 

     
    1 Weinsorte (1. Qualität)      2 Käfige   3Kirschensorte    
 

 

 

 
HOMER, Museum Louvre  
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Sprichwörtliche Redensarten aus dem Mittelalter 
„Schwein gehabt“, Gerhard Wagner, Regionalia Euskirchen, ISBN 978-3-939722-31-1 

 
„Schwein gehabt“ (ohne eigenes Dazutun oder wider Erwarten Glück gehabt) 
Schon im Mittelalter gab es Wettbewerbe und Preiskämpfe in vielen Disziplinen. Darunter waren 
Pferderennen und Schiesswettbewerbe am beliebtesten, diese mit dem Bogen, mit der Armbrust 
und später mit dem Gewehr. Je nach Anlass wurden recht hohe Preise ausgelobt; so ist für ein 
Pferderennen aus dem Jahre 1448 bekannt, dass der Sieger ein wertvolles scharlachfarbenes Tuch 
gewann, der Zweite einen Sperber, also einen kleinen Beizvogel, und der Dritte eine Armbrust. 
Der Letzte aber „gewann“ einen Trost-, aber auch Spottpreis, nämlich ein Schwein. (Anm.: Aus der 
Stufenleiter ersieht man die damalige Wertschätzung von Waren und Lebewesen!) So war es lange 
Zeit üblich, und die Schande, ein Schwein durch die Stadt treiben zu müssen, scheint grösser 
gewesen zu sein als das – allerdings unverdiente - Glück, für den letzten Platz immerhin noch ein 
ganzes Schwein mit nach Hause nehmen zu können. Zwar hatte man sich lächerlich gemacht, aber 
zumindest nach heutigem Begriff etwas verhältnismässig Wertvolles abbekommen. „Glück im 
Unglück“. 
 
„Zur Sau machen“ (Jemanden beschimpfen, erniedrigen) 
Im Mittelalter wurden Täter von kleineren Vergehen dazu verurteilt, zum allgemeinen Gespött 
einen Hund oder ein Schwein durch die Stadt zu tragen. Später wurde das Tier durch eine Maske 
in Tierform ersetzt. Das Tragen einer solchen Schandmaske, zum Beispiel eines wie ein 
Schweinekopf geformten eisernen Korbes, war eine verbreitete Ehrstrafe, denn sie gab den Täter 
der Lächerlichkeit preis. Für verschiedene Vergehen gab es passende Masken, die möglichst etwas 
mit der Tat zu tun haben sollten. Ob von der Schweinsmaske die Redewendung „Jemanden zur 
Sau machen“ kommt, ist etwas unklar. Möglicherweise hat sie ihren Ursprung auch darin, dass 
jemand so übel zugerichtet wird, dass er einer geschlachteten Sau gleicht. Das Schwein gilt, da es 
sich gern im Schlamm suhlt, als schmutziges Tier (was bekanntlich ja nicht stimmt)! Deshalb sagt 
man auch von Menschen, die sich hemmungslos gehen lassen, dass sie „die Sau rauslassen“.  
 

 

 
 

„Dies ist unter aller Sau!“ (Fällt total aus dem Rahmen) Leitet sich 
nicht vom Schwein ab, sondern nimmt Bezug auf das jiddische 
Wort „seo“ für Mass / Massstab, welches die Volksetymologie zu 
„Sau“ umgewandelt hat. 
 

 

„Das kann kein Schwein lesen“ (Das ist unleserlich geschrieben) 
Diese Redensart hat nur im übertragenen Sinne etwas mit dem freundlichen Borstenvieh zu tun. 
Sie geht auf den Analphabetismus des späten Mittelalters zurück. Damals gab es nur wenige Leute, 
die lesen und schreiben konnten. Bei Schleswig soll es eine Gelehrtenfamilie mit Namen „Swien“ 
gegeben haben, die für die Leute der Umgebung gegen Bezahlung die Korrespondenz mit den 
Behörden erledigte. Wenn ein Schriftstück vorgelegt wurde, das unleserlich war, konnte es noch 
nicht einmal ein „Swien“ lesen. Eine Variante sagt, dass die Familie eines gewissen Peter Swien, 
1500 ein Bauernführer in Ostfriesland, gebildeter war als andere. Daraus entstand die 
niederdeutsche Redensart „Dat weet keen Swyn“! Da „Swyn“ oder „Swien“ dem hochdeutschen 
„Schwein“ gleichkommt, hat sich diese Redewendung im Volk ins Tierische entwickelt. 
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vom „Goldenen Schnitt“ an Würsten 
  

 

 
                              Archiv VBL 

 
Der Schnitt vom Mathemat, 

vom Gärtner den Salat, 
vom Koch die braune Soss, 
aus Stampf ein feiner Kloss. 
So sind die Rollen ausgeteilt, 

so wird die kranke Zeit geheilt! 
                                            EAR 

 
Ernst W. Schneider,  

Kunstmaler, Lithograph, Plastiker, Photograph - 
und neuerdings korrespondierendes Mitglied VBL 

(Zit.): „Ich bin fast für jede Schweinerei ansprechbar!“ 
wohnt in D-77833 Ottersweier, Hubstrasse 53 

ernst.schneider@online.de 
 
Mit viel Humor und genialem technischem Erfindergeist erstellt er 
skurrile Installationen und Konstruktionspläne (Farblithos) zur Zuberei-
tung von Essen, vor allem von Schweinefleisch und -Würsten. 

 

 

Ernst	W.	Schneider 
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In einer Metzgerei im "Säuliamt" (Kt. Zürich) 
Metzgermeister, Veganerin, Feministin, Zimmermann, Stöffel 

 
 
Metzger Was darf es sein? 
Veganerin  1 Paar Topinambur-Heublumen-Würste bitte. 
Metzger Das führen wir nicht. Sie sind hier in einer anständigen 

Metzgerei. 
Veganerin Sie haben also nur Fleisch feil? Ich fühle mich rassistisch 

stigmatisiert und ausgegrenzt! 
Metzger   Darin ziehe ich mit ihnen als Stumpenraucher auf dem 

Bahnhofquai gleich. Als Ersatz könnte ich ihnen drei schön 
bedruckte Bogen meines  Geschäftspapiers anbieten - gratis 
und ohne Fleisch! Kleine Geschenke erhalten schliesslich die 
Freundschaft. 

Veganerin Nein danke! Mir sind lebendige Urwälder lieber als ihr 
klotziges Metzgerpapier für Handwerker mit dem Bild einer 
Schlachtplatte. 

Zimmermann Sie müssen wissen, gute Frau, von nichts kommt nichts. Mit 
Rüeblisalat und Fencheltee stellen wir keine Dachstühle auf. 
Ich wünsche 2 Blutwürste, 2 Leberwürste und eine Bratwurst. 

Feministin Würste! Würste! Würste! Dieses Matchoverhalten gefällt mir 
gar nicht! Reiner Sexismus! Jede anständige Frau fühlt sich 
dabei vor den Kopf gestossen. Das machen nur VBL-Weiber 
mit! Eine wahre Blutschande! Jawohl! 

Zimmermann Wieso sind sie denn in diesen Laden geraten? 
Feministin Weil mich, ich muss es leider gestehen, Fleisch grundsätzlich 

anzieht, selbst in Form von Würsten mit entsprechender 
Oralhaptik. "Me too!" 

Zimmermann Dann sind sie ja auf dem besten Weg zur Besserung. Tschüss! 
Feministin 2 Schweinskoteletts und irgendeine kleine Wurst. 
Metzger Macht zweimal Fr. 5.30, das Würstchen sei Geschenk zu 

geheimer Freude! Und was willst Du, Stöffel? 
Stöffel Das Gratiswurstrügeli für Kinder bitte. Meine Mutter braucht 

heute nichts. Abends ist VBL-Metzgete!   
 EAR 
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SCHLACHTPLATTE  VBL 
 
 
 

Die Wurst bildet eben nicht die Ernährungsbasis, sondern bleibt ein 
Ausnahmevergnügen. Wir essen nicht einfach routinemässig Wurst, 

sondern wir essen dann, und nur dann, eine Wurst, wenn wir uns 
davon ein grosses Vergnügen versprechen. 

 
„Die Genialität der Wurst“, Andreas Honegger, Weltwoche Nr. 48.19, p.68 
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„SCHAFFHAUSER  VOLKS – TIERKUNDE“ 1949 
 

  

In ihrem ersten Jahresheft, dem NEUJAHRSBLATT 1949, befasste sich die 
Naturforschende Gesellschaft des Kantons Schaffhausen mit den Haus- und 
Nutztieren – darunter auch mit dem Hausschwein. Auszugsweise seien hier einige 
Angaben zur Geschichte, Volksmedizin, zu mundartlichen Redensarten, zu 
Verbindungen mit botanischen Ausdrücken und zu Sprüchen und Versen erwähnt. 
 
Es sei dabei bemerkt, dass das mundartliche Präfix „sau“ sowohl im pejorativen, wie 
auch im positiv verstärkenden Sinne eingesetzt wird. (Sauerei / sauschöö) 

 

 
  

Ehemals wurden Herden von bayrischen Schweinen von Osten her durch den 
Kanton getrieben. In den Gemeinden wurden kauflustige Bauern zum Kaufe 

animiert: 
„Wele will Paiersäue chaufe, dä söll zum Gmaandhuus abi laufe!“ 

aber auch: 
Es ist ein grosse Härd Payersauwen durch unsern Eichwald gfahren und habend 

uns grossen Schaden in dem Äckert getan (Dörflingen, 1663). 
 

In Wiechs am Randen (D) gilt die 
Schweinsgalle als vorzügliches Mittel gegen Frostbeulen. 

Bei Lungenentzündung wird die Brust mit „Schwini-Schmalz“ eingerieben. 
Der „Süünabel“ dient zum Einreiben von Bauch und Euter der Kühe  

als Mittel gegen Mückenplage. 
 

Da Kleid stoot däre Frau wie inere Suu en Saabel. 
(schlecht, unpassend) 

D’Herdöpfel sind am beschte, wemes zerscht dur e Suu dure loot.  
(Barzheim) 

Anere Suu isch alles guet, vum Schnörrli bis zum Schwänzli. 
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„Süüniggeli“  
 

 
 

 
 

gemeine Akelei  
(Lohn, Gächlingen, Schleitheim) 

„Süüöhrli“ 

 
 

 
 
 
 

Silberdistel 

„Eberwurze“ 

 
 

 
 
 
 

Wegerich  
(Thayngen, Buchthalen, Beggingen) 

 
    

De Üli vu Büüli                       
hät sibe Süüli.                          
Und die sibe Süüli                   
händ sibe Müüli.                      
Und die sibe Süüli                   
mit dene sibe Müüli                 
ghöred em Üli vu Büüli. 
s’isch schüüli. 
 

 
        

 
 

(Kindervers Stadt) 

 
 

Ich und du 
und s’ Müllers Suu 
und s’ Becke Stier    

sind üüser vier. 
 

( Abzählreim aus der Stadt  
Hofen, Thayngen, Merishausen) 
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S W A T C H   2019  
Was denn? Diese Uhr hat ein Schwein gemalt? Saugut! 

 
Das Jahr 2019 , das Chinesische Jahr des Schweins. 
Zu diesem Anlass produzierte SWATCH die Uhr „Flying Pig By Ms. Pigcasso“ in 
einer limitierten, nummerierten und zertifizierten Auflage von 2019 Stück. 
Künstler, oder besser gesagt Künstlerin, ist ein weibliches, vier Zentner schweres 
Hausschwein, welches mit einem Pinsel im Maul oder auch mit seinem Rüssel 
seit 2016 für eine Galerie in Südafrika Bilder produziert, welche mittlerweile ei-
nen ansehnlichen Absatz zu noch ansehnlicheren Preisen finden. 
 

P I G C A S S O  ---  das einzige malende Schwein der Welt! 
 
Zur Info: am 19.02.2019 konnte die Uhr für CHF 125.- inkl. Porto via Internet bestellt werden. 
Am 01.03.2019 (!) wurde sie bereits für CHF 1‘381.- zuzüglich CHF 70.- Versand angeboten – 
und heute ist sie im Handel nicht mehr erhältlich! 
 

 
 

 
 

Miss Pigcasso an der Arbeit … 
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„Le boucher CORPAATO“ 
 

Jean-Pierre Corpataux, * 1950, Freiburg im Uechtland (FR) 
 
 
Metzgermeister, Künstler, Erfinder, Bücherautor, moderner Fünfkämpfer, Dres-
surreiter, Humorist und noch viel mehr.  
Machte seine Metzgerei in Fribourg zum Atelier und zur Verkaufs-Galerie. Erste 
Ausstellung „Zu Ehren des Fleisches“ (1984). Autodidakt. Tafelmalerei, Plastiken, 
Installationen, Kunst am Bau. Mit Schwergewicht in Verbindung mit Fleisch, vor 
allem zum Schwein. Bekannt geworden auch durch seine lebensgrossen, reich 
bemalten Kühe aus Kunststoff und die Dekorationen im „Chuchichäschtli-Tram“ 
in Zürich (1995). 
 

1. Guiness-Rekord mit der längsten Blutwurst der Welt (1981) 
2. Guiness-Rekord mit dem längsten Bratspiess der Welt (1982) 
3. Guiness-Rekord mit der längsten gemalten Wurst der Welt (1999) 

 
Ausstellungen in Europa und Übersee. Öffentliche Aufträge. 
Seine Tafelbilder sind oftmals Puzzles aus einzelnen Kleinszenen oder Gegen-
ständen in unverbundener Anordnung und gefälliger Farbigkeit.  
 

 
„Lebensfreude“, 1999   .  
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ANTONIUS  EREMITA 
 
Schutzpatron der Bauern, Nutztiere und Ställe, der Schweinehirten und Metzger 

* 12. Januar 251 p.Chr., Ägypten  /   + 17. Januar 356 p.Chr., Ägypten 
Gedenktag: 17. Januar 

 
Je nach Gegend:   „Säuli-Toni“     „Sau- oder Fackentoni“     „Swinetünnes“      „Ferkes Tünn“ 
 
Die Vita des Einsiedlers ist ein buntes Gemisch von Wahrheiten, Andichtungen und religiösen 
Verherrlichungen bis hin zur Heiligsprechung, wie dies bei solchen Figuren üblich ist. 
Im Zuge des am Ende des 11. Jh. auftretenden, in der Folge nach ihm benannten *1 „Antoniusfeuers“ 
suchte man Heilung bei seinen Reliquien. Daraus entwickelte sich der Antoniter- Orden, welcher sich sehr 
verbreitet allgemein um Elende kümmerte, im Spätmittelalter aber wieder erlosch. Der Orden hatte das 
Recht, so genannte  *2 „Antoniusschweine“ im Dorf und auf Kosten der Allgemeinheit zur Mast frei 
herumlaufen zu lassen. Mit ihrem Glöcklein um den Hals standen sie gewissermassen unter öffentlich-
rechtlichem Schutz. So wurden nebst dem *3 "Antoniusstab Tau", Schwein und Glöcklein post hum zu 
Attributen des Heiligen Eremiten. 
 
*1 Antoniusfeuer („Ignis sacer“) 
„Ergotismus gangraenosus“(med.) Ausgehend vom „Mutterkorn“ in den Roggenähren eine Krankheit, 
welche oft in fressenden Geschwüren ausartete, ja einzelne Glieder gar verfaulen liess, was in der Folge zu 
Verkrüpelungen, Amputationen und gar oft zum Tod führte. Antonius kannte offenbar heilende Kräuter 
und Säfte, welche die Krankheit eindämmten. Im 17. Jh. gelang es dann dem Arzt Tuillier den 
Mutterkornpilz als Ursache der Krankheit zu finden. 
 
*2 Antoniusschwein 
In einer kirchlichen Darstellung des 19.Jh. sieht man einen Kranken vor St.Antonius knien, welchem aus 
einer Hand das böse Feuer hervorflammt, während die andere auf ein zu opferndes Schwein hinweist. Seit 
alter Zeit besteht der Glaube, dass man im Schwein auch Dämonen, z.B. Urheber von Krankheiten, bannen 
kann. Bemühungen städtischer Behörden um die  öffentliche Hygiene im Spätmittelalter schränkten das 
muntere Treiben der Schweine jedoch massiv ein. Immerhin gab es in Bamberg ende des 15.Jh. noch deren 
sechs, in Lübeck gar noch 20. Als Helfer bei schlimmer Krankheit wurde Antonius E. über das Medium 
Schwein auch zum Schutzpatron der Ställe, Nutztiere und vor allem der Schweine. (z.B. Ferkelkastration) 
Es ist anbei zu bemerken, dass das Schwein seit eh und jeh auch einen erotischen Anstrich hat. Bei der 
angenehmen rundlichen Fülle und seiner durchaus anziehenden Farbe ist dies auch mehr als verständlich. 
So sind die Ausdrücke Porcella (ital.) und cochonet (frz.) im erotischen Wortschatz liebevoll dem weiblichen 
Geschlechtsorgan zuzuweisen. 
 
 
*3 Antoniusstab  
Oder „TAU“. Die volksnahe und verbreitete Deutung spricht von einem ursprünglichen Wanderstab des 
Heiligen, welcher zum Wappen des Antoniterordens, und als eine Art Krückstock Symbol der Hilfe an die 
verstümmelten Opfer wurde. In der altägyptischen Schreibweise bedeutet es ganz einfach „Leben“, bei 
Hesekiel gilt es als Zeichen der Rettung.  
In der Freimaurerischen Ritualistik nimmt es einen grossen und starken Platz ein. Als Zeichen war es in der 
Altägyptischen Kultur (Henkelkreuz) ausschliesslich den heiligen und geweihten Adepten vorbehalten. 
(Ankh/Crux asanta der Lateiner). 
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Anoniusschweinchen  
mit Schelle  

 
 
 
 
 

Henkelkreuz/ 
Nilschlüssel/Ankh 

… findet man in grosser Zahl 
auf Mumiensarkophagen von 

Pharaonischen Herrschern 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Hl. Antonius Eremita 
mit Antoniusstab/-kreuz  
und seinen Schweinchen 

  

 
 

 

 
 
 
 
 
 
 

neuzeitlicher 
 

Antoniusbrunnen  
 

aus Bronce, in Wangen i.A. 
 
 
 

 
.  
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Wurst - Typen 
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VBL-Akademie/EAR/ 25 

  
APHORISMEN, GEDANKEN und sprichwörtliche Redensarten 
 
VBL-Metzgete ,  22. März 2014,  Restaurant Bären, Bangerten  
Gabriel Vetter, Slam-Poet/Commedian 
 
„Wo die Sau aufhört, fängt das Pferd an» 
 
„D’Seel chame äbe nid metzge!“ 
 
„Die Wurst ist die Weiterführung der Sau mit anderen Mitteln“ 
 
„Die Wurst ist der Ausgang des Fleisches aus seiner selbst verschuldeten Unmündigkeit“ 
 

            
 
 
 

„Ich habe Tiere schon gerne, aber dort, wo sie hingehören: Also in ihrer 
natürlichen Umgebung, im Stall und auf meinem Teller“ 

Patti Basler, Commedian, Weltwoche, 17. 01.2019 

 
 
 
 

„Das Schwein fürchtet sich davor, fett zu werden, der Mensch,  berühmt zu 
werden"        China, Cao Xueqin, (1715-1763) 

 
 
 

„Hunde blicken zu uns auf, Katzen schauen zu uns herab und Schweine behandeln 
uns als Gleichgesinnte“             Sir Winston Churchill  

 
 
 

„Menschen sind senkrechte Schweine“             Edgar Allan Poe 
  

 
 
 

„Die Krone der Schöpfung, das Schwein der Mensch“                   B. Brecht    
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Wahlslogan: „Wählen Sie VBL, wenn es um die Wurst geht!“           EAR 
 

 
 

„Leberwürste darf man jederzeit beleidigen“              EAR 

 
 
 

Gender: „Nicht alles, was zwei Zipfel hat, ist eine Wurst“            EAR 

 
 
 

„Wenn es um die Wurst geht, sind nicht nur die Zipfel wichtig“              EAR 

 
 
 

„Es interessiert die Wurst nicht, wer sie anschneidet“                 EAR 

  
 
 

"Jedi Wurscht hät zwei Zipfel, s’chunnt nu druf aa, wa zwüsched inne isch"            EAR 

  
 
 

"Wenn es um die Wurst geht, hat jeder seine eigenen Zipfel"              EAR 

   
 
 

Im Gegensatz zu den Politikern stehen wir zu unseren Würsten!              EAR 
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WURST SPEZIAL 
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     TRIPTYCHON  –  DREIFALTIGKEIT VBL 
 

Auf Bitten und zur Freude des  
Präsidenten der KUKO, Kaspar Aeberli,  

entstand meine an alte Altarflügel angelehnte Arbeit 
EAR 

 
 
 

 
 
 
 

 


